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94 ©fintljer: 6eete, fcntf ben Kummet bin! - Slug, ÄnoM: £>er üauBfaü im- #er6ft unb fein ©egcnftücf im îieireicfj.

Seele, totrf ben Summer f)tri Î

©ie ©efangenfdjaft nergeljt,Seele! roirf ben Summer gin,
©einer fjogeii rtadggubenBett,

llnb tag bir ben freien Sinn
©urcg beg CeiBeg Caff nicgt Bränden :

©iefe 33ürbe, fo man trägt,
2Bitb in Bürgern abgelegt.

Stag! unb Reffet müffen Brechen;

llnfeté CeBeng îttpgabet
3fi ja nocg mögt augjufptecgen ;
3ïtacgt bod; aucg bie gange Qeit
deinen ißimBt ber drœigBeit... ©ûntçer.

©et Coubfall int iperbft unb fein ©egenftiicfe im ©terretd)*
Son Sluguft J3no6et.

©ie gerbfttid)e Färbung ber Stattet, itjr ÎBet-
fen unb fatten ift nicf)t btog ein farbenprädjtigeg
unb gugteidj tief finnbitbtidjeg ©efdjegen, fon-
betn aud) eine Cebengäugerung botler ©egeim-
niffe. @3 ift grunbfatfdj 311 meinen, bie Säume
unb Sträudjer erbutbeten im Spätgerbft madjt-
tog baé Sterben igrer Stätter. Sietmegr bertjat-
ten fidj biefe tpftansen bem natjenben ©inter
gegenüber fo ftug unb umficfjtig Voie ein Stenfd)
bor einer igm toogtbefannten brotjenben ©efagr.

SOtit ber 3unetjmenben Stbfügtung beg ©rb-
bobeng toirb bie ©afferaufnagme ber Sßur3etn
ftarf beeinträchtigt unb fdjtiegtidj gan3 berun-
mögtidjt, aber bie Stätter toürben fortfaljren,
atg Serbunftunggapparate gu toirfen, atg toetdje
fie im Sommer ben Saftftrom bon ben ©urgetn
in bie ßöge unterftügen. Säume unb Sträudjer
toären ber Sertrodnungggefaljr auggefel3t. ©ar-
um toerfen fie bie Stätter ab. Sed)t3eitig, bebor

©efagr ba ift, bitbet fidj im ©runbe beg Statt-
ftietg bie fogenannte 3rennunggfdjid)t, ein @e-
toebe teidjt Berreigenber gelten, tooburdj fdjtieg-
lid) bag fatten beg Statteg ofjne jeben äugern
©inftug berurfadjt tberben fann. ©etoögntid) be-
fdjteunigen atterbingg ffroft unb Sturm ben Sor-
gang, ber ffroft burdj bie Sprengtoirfung beg in
bie Srennunggfdjidjt einfidernben, bort gefrie-
renben unb toieber auftauenben ©afferg, ber

Sturm burdj feine 3ertenbe unb bredjenbe JÜmft.
©ie fo entftegenben fteinen, aber burdj itjre groge
gatjt gefätjrtidjen ©unben toerben burdj j?orf-
getoebe toerfdjtoffen, toobei audj bie Betriffenen
©efäge 3erquetfdjt unb berftopft toerben. ©a-
burdj toirb ber Saum faft to'afferbirfjt abgefdjtof-
fen unb sugteitf) ben überall tauernben ^itjen
unb Safterien ber Eintritt bertoegrt. Sei ber

Stattfärbung gegen Stofftoanbtungen unb Stoff-
toanberungen bor fidj. Stieg, trag bag Statt an
üftagrftoffen, an ©itoeig, ffett, gucfer unb Stätte
entgätt, toirb 3U ©itoeig unb Stärte umgeiban-

belt. ©ann toanbern tet3tere Stoffe, ebenfo ber

grüne Seftanbteit beg ©gloropggttg in bie gtoeige
unb in bag Sot3, too fie, bor ffroft, Säffe unb
3rrotfenhe.it gefcgügt, für bag nädjfte Sugtreiben
bereit gegatten toetben. So befigen atfo bie bür-
ren Stätter nidjtg megr, toag für bag fieben ber
übertointernben tpftan3e bon Sebeutung toäre.
©ingig ber getbe ©gtoropggttbeftanbteit bleibt
3urüd unb erzeugt mit bem Sraun ber abfter-
benben Stattgaut unb bem mancgmat in alten
Sönen bom Sot big Stau gefärbten gettfaft bie

teudjtenbe gerbftlid)e ffarbengerrtidjfeit. Sie
Färbung beg getlfafteg ift burdj bag Suftreten
beg ffarbftoffeg Sntgo3gan bebingt, ber nadj bem

Säuregegatt beg Safteg rot, biotett ober btau
erfcgeint, firf) atfo gteidj bergätt tote £admug-
papier. Stntgo3gan tommt audj atg ffarbftoff in
bieten Stättern bor, fobann befonberg häufig bei

jfrüglinggpftan3en. ©ag SntgoBgan ftegt in Se-
Biegung Bum ^ättefdjug. ©er attjägrtidj toieber-
fegrenbe fiaubfatt ber Säume ift für biefetben
bon goger Sebeutung. ©r ift nidjt eine ffotge ber

itätte, nodj eine iîranfgeitgerfdjeinung; er ift
Setbftfdjug ber Säume bor bem Serborren.

Sucgen unb ©idjen bertieren igt Caub attmäg-
titf>; bie Sugbäume toerfen bie Stätter mit einem
State ab. Sei Sucgen, ©fegen, hafetfträudjern
bertieren bie obern gtoeige Biterft bag Äaub, bei

Sirnbäumen, üinben, ©eiben bie untern. Säume
berfetben SIrt enttauben fid) im ©ebirge früher
atg im Sate; ber auf feudjtem, fdjattigem So-
ben ftegenbe Saum begätt fein fiaub tänger atg
ber auf freien, fonnenbefdjienenen Irjögen. 3m-
mergrüne ©etoädjfe finb burdj berbe Stätter bor
bem Sertrocfnen gefdjügt. 3n ben Sropen, too

ftettentoeife ber Sommer mit feiner ©ürre
gteidje ©efagr in fidj birgt toie bei ung
©inter, gibt eg einen fommertidjen Äaubfatt.

©ag gteichB^îtise Sterben ber Stätter

bie

ber

im
fjerbfte ftellt fomit nicht btog-eine große ©rate
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Seele, wirf den Kummer hm!
Die Gefangenschaft vergeht,Äeele! wirf den Kummer hin,

Deiner Hoheit nachzudenken,
lind laß dir den freien Zinn
Durch des Leibes Last nicht kränken:
Diese Bürde, so man trägt,
Wird in kurzem abgelegt.

Ztahl und Fessel müssen brechen;

Unsers Lebens Alphabet
Ist ja noch wohl auszusprechen;

Macht doch auch die ganze Zeit
Keinen Punkt der Ewigkeit... Günther,

Der Laubfall im Herbst und sein Gegenstück im Tierreich.
Von August Knobel,

Die herbstliche Färbung der Blätter, ihr Wel-
kcn und Fallen ist nicht bloß ein farbenprächtiges
und zugleich tief sinnbildliches Geschehen, son-
dern auch eine Lebensäußerung voller Geheim-
nisse. Es ist grundfalsch zu meinen, die Bäume
und Sträucher erduldeten im Spätherbst macht-
los das Sterben ihrer Blätter. Vielmehr verhal-
ten sich diese Pflanzen dem nahenden Winter
gegenüber so klug und umsichtig wie ein Mensch
vor einer ihm wohlbekannten drohenden Gefahr.

Mit der zunehmenden Abkühlung des Erd-
bodens wird die Wasseraufnähme der Wurzeln
stark beeinträchtigt und schließlich ganz verun-
möglicht, aber die Blätter würden fortfahren,
als Verdunstungsapparate zu wirken, als welche
sie im Sommer den Saftstrom von den Wurzeln
in die Höhe unterstützen. Bäume und Sträucher
wären der Vertrocknungsgefahr ausgesetzt. Dar-
um werfen sie die Blätter ab. Rechtzeitig, bevor

Gefahr da ist, bildet sich im Grunde des Blatt-
stiels die sogenannte Trennungsschicht, ein Ge-
webe leicht zerreißender Zellen, wodurch schließ-
lich das Fallen des Blattes ohne jeden äußern
Einfluß verursacht werden kann. Gewöhnlich be-
schleunigen allerdings Frost und Sturm den Vor-
gang, der Frost durch die Sprengwirkung des in
die Trennungsschicht einsickernden, dort gefrie-
renden und wieder auftauenden Wassers, der

Sturm durch seine zerrende und brechende Kraft.
Die so entstehenden kleinen, aber durch ihre große
Zahl gefährlichen Wunden werden durch Kork-
gewebe verschlossen, wobei auch die zerrissenen
Gefäße zerquetscht und verstopft werden. Da-
durch wird der Baum fast wässerdicht abgeschlos-
sen und zugleich den überall lauernden Pilzen
und Bakterien der Eintritt verwehrt. Bei der

Blattfärbung gehen Stoffwandlungen und Stoff-
Wanderungen vor sich. Alles, was das Blatt an
Nährstoffen, an Eiweiß, Fett, Zucker und Stärke
enthält, wird zu Eiweiß und Stärke umgewan-

delt. Dann wandern letztere Stoffe, ebenso der

grüne Bestandteil des Chlorophylls in die Zweige
und in das Holz, wo sie, vor Frost, Nässe und
Trockenheit geschützt, für das nächste Austreiben
bereit gehalten werden. So besitzen also die dür-
ren Blätter nichts mehr, was für das Leben der
überwinternden Pflanze von Bedeutung wäre.
Einzig der gelbe Chlorophyllbestandteil bleibt
zurück und erzeugt mit dem Braun der abster-
benden Blatthaut und dem manchmal in allen
Tönen vom Rot bis Blau gefärbten Zellsaft die

leuchtende herbstliche Farbenherrlichkeit. Die
Färbung des Zellsaftes ist durch das Auftreten
des Farbstoffes Anthozhan bedingt, der nach dem

Säuregehalt des Saftes rot, violett oder blau
erscheint, sich also gleich verhält wie Lackmus-
papier. Anthozyan kommt auch als Farbstoff in
vielen Blättern vor, sodann besonders häufig bei

Frühlingspflanzen. Das Anthozyan steht in Be-
Ziehung zum Kälteschutz. Der alljährlich wieder-
kehrende Laubfall der Bäume ist für dieselben
von hoher Bedeutung. Er ist nicht eine Folge der

Kälte, noch eine Krankheitserscheinung; er ist
Selbstschutz der Bäume vor dem Verdorren.

Buchen und Eichen verlieren ihr Laub allmäh-
lich; die Nußbäume werfen die Blätter mit einem
Male ab. Bei Buchen, Eschen, Haselsträuchern
verlieren die obern Zweige zuerst das Laub, bei

Birnbäumen, Linden, Weiden die untern. Bäume
derselben Art entlauben sich im Gebirge früher
als im Tale; der auf feuchtem, schattigem Bo-
den stehende Baum behält sein Laub länger als
der auf freien, sonnenbeschienenen Höhen. Im-
mergrüne Gewächse sind durch derbe Blätter vor
dem Vertrocknen geschützt. In den Tropen, wo
stellenweise der Sommer mit seiner Dürre
gleiche Gefahr in sich birgt wie bei uns
Winter, gibt es einen sommerlichen Laubfall

Das gleichzeitige Sterben der Blätter

die

der

im
Herbste stellt somit nicht bloß eine große Ernte
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